
Survie, Frankreich: 
Niger - Frankreich muss aufhören, 

den Brandstifter zu spielen und die Leugnungshaltung
aufgeben, indem es seine Soldaten evakuiert.

Veröffentlicht am 14. August 2023

Während ein Treffen der Generalstabschefs meh-
rerer ECOWAS-Länder unmittelbar bevorsteht, 
um eine bewaffnete Intervention gegen die Put-
schisten in Niger zu planen, fordert die Organisa-
tion Survie, die sich gegen Françafrique einsetzt, 
die französische Regierung auf, endlich ihre 1500
in dem Land stationierten Soldaten zu evakuie-
ren. Andernfalls würde Frankreich zum Mit-
kriegspartei werden und seine Einmischung in 
diese Krise festschreiben.
Obwohl das Kommuniqué des ECOWAS-Son-
dergipfels vom 10. August den Verhandlungen 
noch eine Chance gibt, laufen die Vorbereitungen
für eine bewaffnete Intervention der Mitglieds-
länder auf Hochtouren. Es ist unklar, ob und 
wann es zu einer solchen Intervention kommen 
wird, aber Frankreich hat bereits seine Unterstüt-
zung angekündigt. Die Unterstützung könnte sehr
konkret sein, da das in Niger stationierte franzö-
sische Kontingent in der strategischen Position 
ist, den Flughafen von Niamey sehr schnell zu 
kontrollieren zu können [1]: ein nicht zu vernach-
lässigender Vorteil für eine größere Bodeninter-
vention. Der Verbleib seiner Soldaten in Niger 
birgt daher das Risiko, dass Frankreich in die Po-
sition eines direkten Co-Kriegführers gerät. Dies 
würde seine Einmischung in die laufende Krise 
besiegeln, die bereits durch die martialischen Po-
sen und kriegerischen Erklärungen von Emmanu-
el Macron und seiner Ministerin Catherine Co-
lonna geprägt ist.
Seit den ersten Stunden des Putsches hat Frank-
reich in der Tat seine Entrüstung zum Ausdruck 
gebracht und so zur Verschärfung der Situation 
beigetragen, indem es insbesondere die Unter-
stützung eines Teils der Bevölkerung für die put-
schenden Militärs verstärkt hat: sofortige Verur-
teilung am 26. Juli [2], während die Vorsicht di-

plomatisches Schweigen gebot, Drohungen des 
Élysée-Palastes am 30. Juli im Falle eines "An-
griffs auf Frankreich und seine Interessen", Eva-
kuierung der französischen Staatsbürger am 1. 
August (also lange vor Ablauf des ECOWAS-Ul-
timatums), um die Gemüter auf eine bewaffnete 
Intervention vorzubereiten, am 6. August Einstel-
lung der Finanzhilfe für Burkina Faso, das sich 
der Unterstützung der nigrischen Putschisten 
schuldig gemacht hatte [3], am Abend des ECO-
WAS-Gipfels am 10. August Bestätigung der 
"vollen Unterstützung für alle Beschlüsse" [4], 
also für die militärische Option... Dabei wissen 
alle Kommentatoren, erst recht pensionierte fran-
zösische Offiziere wie jene, die dazu beitragen, 
den martialischen Lärm zu verstärken [5], dass 
eine bewaffnete Intervention der ECOWAS nur 
mit der materiellen Unterstützung der französi-
schen Armee erfolgen könnte.

Ein tugendhafter Krieg
Schwer bestreitbar wird das Motiv der "Verteidi-
gung der Demokratie" vorgebracht, das bei jeder 
politischen Intervention eingehämmert und in den
Medien breit wiedergegeben wird. Da der ge-
stürzte Präsident sich gegenüber den Putschisten 
geweigert hat, zurückzutreten (im Gegensatz zu 
seinen Ex-Homologen in Mali, Guinea und Bur-
kina Faso), behält er nach bestimmten Rechtsaus-
legungen seine Legitimität - übrigens trotz der 
katastrophalen Bedingungen, unter denen er 
selbst an die Spitze des Landes gelangt ist und 
seine Regierungsgeschäfte ausgeübt hat [6]. In 
den Jahren 2011 und 2013 herrschte dieselbe Ein-
mütigkeit in Bezug auf die Intervention in der El-
fenbeinküste, den Angriff auf Libyen und den 
Krieg in Mali, und auch hier berief man sich auf 
tugendhafte Ziele. Der "Schutz der Bevölkerung"



führte zu Chaos in Libyen und ermöglichte die 
Einsetzung von Alassane Ouattara in der Elfen-
beinküste, der damals als "demokratisch gewähl-
ter Präsident" [7] präsentiert wurde. In Mali und 
später in den Nachbarländern der Sahelzone wur-
de der "Krieg gegen den Terrorismus" bis heute 
mit aller Macht geführt, obwohl immer mehr 
Menschen erkannten, dass es sich dabei um eine 
Sackgasse handelte.
Die Situation, mit der Niger und seine Nachbarn 
konfrontiert sind, ist das Erbe dieser militärischen
Abenteuer, und die unbestreitbaren Motive wi-
dersprechen sich manchmal: Als Frankreich im 
Namen desselben "Kriegs gegen den Terroris-
mus" den Verfassungsputsch im Tschad im April 
2021 unterstützte - und durch eine Reise von Em-
manuel Macron bestätigte -, zeigten die französi-
schen Regierungsstellen, wie wenig sie bei ihren 
Verbündeten von der Demokratie halten - genau-
so wie in Togo, Mauretanien, Kamerun, Gabun, 
Kongo etc. wo Maskeraden als Wahlen fungieren.
Was die drohende Ansiedlung der Wagner-Grup-
pe betrifft, deren schreckliche Ausschreitungen in
anderen Ländern gut dokumentiert sind, so kann 
sie einerseits nicht über das - vorhersehbare - 
Scheitern des "Krieges gegen den Terrorismus" 
und die Doppelzüngigkeit der französischen Re-
gierung in Sachen Menschenrechte hinwegtäu-
schen, die den Weg für solche blutigen Alternati-
ven ebnen. Die Demokratie in Niger wird nicht 
durch ein neues, von den westlichen Mächten un-
terstütztes militärisches Abenteuer gefördert, bei 
dem die Gefahr besteht, dass die Region in Flam-
men aufgeht.

Ein unverzichtbarer Verbündeter
"Es ist der Staatsstreich zu viel" [8], erklärt Au-
ßenministerin Catherine Colonna und macht 
deutlich, was jeder weiß: Frankreich, das durch 
den Verlust enger Verbündeter in Mali und Burki-
na Faso gebeutelt ist, kann nicht tolerieren, dass 
die Geschichte im Niger an ihm vorbei geschrie-
ben wird. Als historische Bezugsquelle für Uran 
für die französische Atomindustrie ist das Land 
heute ein zweitrangiger, aber dennoch wichtiger 
und treuer Lieferant (laut Orano [9] versorgt es 

die französischen Atomkraftwerke zu 10 bis 15 
%, vielleicht wieder mehr, wenn das Imouraren-
Vorkommen eines Tages ausgebeutet wird). Es 
liefert auch Uran für militärische Zwecke. Das 
Land ist in den letzten Jahren zu einem Eckpfei-
ler der Externalisierungspolitik der Europäischen 
Union geworden, die die schmutzige Arbeit der 
Blockierung von Migrationsrouten an das Land 
delegiert - eine Orientierung, die von Emmanuel 
Macron seit seiner Wahl 2017 [10] stark vorange-
trieben wurde, zu einer Zeit, als Mohammed Ba-
zoum noch Innenminister in Niger war. Zu einer 
Zeit, in der das militärische Dispositiv der Trico-
lore in Afrika neu gegliedert wird, hat das Land 
in den letzten Monaten eine zentrale Bedeutung 
für die Aufrechterhaltung einer französischen Mi-
litärpräsenz in der Sahelzone erlangt, neben dem 
Tschad, wo immer noch rund 1000 französische 
Soldaten stationiert sind, zumal als Reaktion auf 
die wachsende Kritik ein weiterer Abbau der 
ständigen Stützpunkte im Senegal, an der Elfen-
beinküste und in Gabun [11] (Djibouti ist davon 
nicht betroffen) angekündigt wurde. Trotz der 
rechtlichen Unschärfe, die ihre Präsenz begleitet 
(seit dem offiziellen Ende von Barkhane weder 
Auslandseinsatz noch ständiger Stützpunkt), war 
Emmanuel Macron sogar im Begriff, den Ver-
bleib der Soldaten in Niger zu formalisieren, das 
gebetsmühlenartig als "Labor" der französischen 
Armee in der Sahelzone dargestellt wird [12]. 
Frankreich hat sich also nicht damit abgefunden, 
seinen nigrischen Verbündeten zu verlieren, und 
weigert sich sogar, zur Kenntnis zu nehmen, dass 
die Putschisten Anfang August die mit Frankreich
geschlossenen Militärabkommen kündigten, mit 
der Begründung, "dass der rechtliche Rahmen 
seiner Zusammenarbeit mit Niger im Bereich der 
Verteidigung auf Abkommen beruht, die mit den 
legitimen nigrischen Behörden geschlossen wur-
den" [13].

Akzeptieren, dass die Geschichte ohne Frank-
reich geschrieben wird.
Es ist eine Ironie des Schicksals, dass die von Pa-
ris seit Beginn des Staatsstreichs an den Tag ge-
legte Unnachgiebigkeit, auch wenn sie dem im-



perialistischen Ego der Franzosen schmeichelt, 
den neuen nigerianischen Behörden in die Hände 
spielt. Sie können die Bevölkerung in den großen
Städten Nigers leichter mobilisieren und sich so 
die Legitimität verschaffen, die ihrer Machtüber-
nahme, die zunächst eher einer Palastrevolution 
glich, fehlte. Diese Mobilisierung zahlt sich aus, 
da sie dazu beiträgt, dass ECOWAS-Mitglieds-
taaten einlenken: Kap Verde hat sich gegen eine 
militärische Intervention ausgesprochen [14], 
Togo hat sich von der regionalen Organisation di-
stanziert [15] und vor allem der neue Präsident 
Nigerias scheint letztendlich zu zögern, sich in 
ein solches Abenteuer zu stürzen, das in seinem 
Land stark umstritten ist. Andererseits isoliert die
deutliche Distanzierung der USA von Frankreich 
dieses in seiner martialischen Haltung so sehr, 
dass seine eigene Militärbasis geopfert werden 
könnte, damit andere westliche Länder ihre eige-
ne behalten können [16].
Da sein einziger Kompass einmal mehr die zyni-
sche Wahrung seines Einflusses in Afrika ist, hat 
Paris seit dem Staatsstreich nur Öl ins Feuer ge-
gossen, wo eine zu lange koloniale und neokolo-
niale Geschichte es zu Diskretion und Neutralität 
hätte ermahnen sollen. Frankreich muss im Ge-
genteil endlich akzeptieren, dass die Geschichte 
des frankophonen Afrikas ohne sein Zutun ge-
schrieben wird. Dazu muss die französische Ar-
mee, die vor zehn Jahren in einer Verlagerung 
dschihadistischer Gruppen einen großartigen Vor-
wand für ihren Einsatz gefunden hatte, die Sahel-
zone und Afrika im Allgemeinen verlassen.
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